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Von Friedrich Karl Azzola und Erika Fischer 

Den Altar der evangelischen Pfarrkirche St. Remigius 
zu Wachenheim an der Pfrimm im Landkreis Alzey- 
Worms schmückt ein spätgotisches Marienretabel, be- 
zeichnet 14891. Der Stifter des vom Betrachter aus ge- 
sehen rechten Flügels ist dank eines Wappens der 
Landschad von Neckarsteinach bekannt: Dieter V2. 
Er stiftete das Marienretabel gemeinsam mit einem 
Geistlichen. Dieser Geistliche begegnet dem Betrach- 
ter auf dem linken Flügel (Abb. 1) unter der heiligen Eli- 
sabeth, die man an dem Brot in ihrer linken und der 
Zinnkanne in ihrer rechten Hand erkennt. Der An- 
fang der Inschrift auf dem Band erregt den Verdacht 
übermalt und somit verdorben zu sein, weshalb man ihn 
nicht als original ansehen darf; hier ist er in Klammern 
gesetzt. Der Text3 lautet: 

[O IESV FILI] dei miserere mei 
(O Jesu, des Sohnes Gottes, erbarme Dich mein) 

Der Geistliche kniet dem damaligen Brauch folgend 
in der Haltung eines Adoranten, zugleich kennzeich- 
net ihn sein aus zwei Werkzeugen komponiertes Wap- 
pen rechts unten (Abb. 2). Das obere Werkzeug ist 
leicht interpretierbar: Ein aus Holz gefertigter Fest- 
stellzirkel, wie ihn einst mehrere Handwerke der 
Stein- und Holzbearbeitung4 nutzten. Insofern ist die- 
ser Zirkel ein uncharakteristisches Werkzeug, aus dem 
man nicht auf ein bestimmtes Handwerk schließen 
kann. Er bedarf vielmehr der präzisierenden Ergän- 
zung, soll ein bestimmtes Handwerk gemeint sein. Im 
Stifterwappen des Geistlichen auf Abbildung 2 dient 
hierzu ein schlanker, aus Holz gefertigter, konischer 
Schlegel mit einem asymmetrisch ansetzenden Stiel. 
Dieser Schlegel war das einst charakteristische Werk- 
zeug des spätmittelalterlichen Küfers. Aufgrund des 
vergänglichen Materials ist er lediglich ikonogra- 
phisch überliefert, denn bald nach 1600 wurde er 
durch den uns noch heute vertrauten klobigen Schle- 
gel ersetzt5. Allerdings erlaubte sich der Maler des Al- 
tars oder der Träger des Wappens die Freiheit, den ko- 
nischen Schlegel auf Abbildung 2 oben in einer Spitze 
auslaufen zu lassen, was dem historischen Werkzeug 
als Vorbild widerspricht. Man kann dies den Zeichen 
vom spätmittelalterlichen Güterstein eines Küfers im 
Lampertheimer Heimatmuseum6, von einem Schluß- 
stein der Faßbinder in der Stadtpfarrkirche zu Homberg 
an der Ohm7 im Vogelsbergkreis und dem Wappen 
des Dieter Bender als Schlußstein in der Stadtpfarrkir- 
che zu Buchen8 (Odenwald) entnehmen. 
Die Kombination eines Feststellzirkels mit einem ko- 

nisch-asymmetrischen Schlegel ist ein im Spätmittel- 
alter bekanntes und weit verbreitetes historisches Kü- 
ferzeichen9. Hier sei lediglich auf einen Schlußstein in 
der Liebfrauenkirche zu Worms10 auf Abbildung 3 
und in der Erfurter Predigerkirche11 auf Abbildung 4 
hingewiesen. Die künstlerische Veränderung des 
Schlegels im Stifterwappen des Geistlichen vom Wa- 
chenheimer Marienretabel zeigt jedoch, daß sich der 
wappenführende Geistliche und/oder der Maler des 
Altarflügels nicht mehr streng am Vorbild des spät- 
mittelalterlichen Küferschlegels orientierte. Insofern 
ist eine gewisse Lösung von diesem Vorbild festzustel- 
len; das historische Handwerkszeichen eines Küfers = 
Faßbinders = Benders kann das Wappen schon aus 
diesem Grund nicht sein. 
Wie wäre demnach das künstlerisch veränderte Küfer- 
zeichen als Wappen eines Geistlichen zu deuten? Hier 
bieten sich zwei Möglichkeiten an: 
1. Sofern der Name des Geistlichen Bender (= Faßbin- 

der = Küfer) lautete, würde er ein redendes Wappen 
führen. 

2. Sollte er einer Küferfamilie entstammen, so hätte er 
das Handwerkszeichen seines Vaters als personen- 
bezogenes Wappen beibehalten. 

Vielleicht gelingt eines Tages ein glücklicher archivali- 
scher Fund, der die hier offen gelassene Frage beant- 
wortet. 

Legenden der Abbildungen 

Abb. 1 Der vom Betrachter aus gesehen linke Flügel des Marienre- 
tabels in der Pfarrkirche von Wachenheim an der Pfrimm 
mit einer hl. Elisabeth und einem Geistlichen als Stifter, 
wohl 1489. Foto: Azzola 

Abb. 2 Das Wappen des Geistlichen als Detail aus Abbildung 1 im 
Maßstab 1:1. Foto: Azzola 

Abb. 3 Schlußstein im südlichen Seitenschiff der Liebfrauenkirche 
zu Worms, 15. Jahrundert, mit einem Feststellzirkel und ei- 
nem konisch-asymmetrischen Schlegel als historisches 
Handwerkszeichen der Wormser Küfer. Foto: Azzola 

Abb. 4 Schlußstein im zweiten westlichen Joch des nördlichen Sei- 
tenschiffs in der Erfurter Predigerkirche mit einem Zirkel und 
einem schlanken, konisch-asymmetrischen Schlegel als 
spätmittelalterliches Handwerkszeichen der Erfurter Bütt- 
ner/Küfer. Foto: Störzner 
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